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ein Beziehungsgeflecht zu allen europäischen
Höfen unterhielten. Diese europäische Per¬
spektive ist notwendig, um zu verstehen, warum
die Bauten der Weserrenaissance hier stehen.
Ohne den europäischen Kulturaustausch wäre
die Renaissance nicht in den Weserraum vorge¬
drungen.
MITTEILUNGEN : Wir können uns heute via

Internet mit der ganzen Welt in Echtzeit unter¬
halten. War eine intensive Kommunikation auch
schon im 16. Jahrhundert möglich?
BORGGREFE : Moritz der Gelehrte z .B . hatte an
den Höfen in London , Paris und Prag seine
Agenten und Diplomaten, die in wenigenTagen
aktuelle Nachrichten nach Hessen übermitteln
konnten . Die Geschwindigkeit der Nachrich¬
tenübermittlung war erstaunlich hoch , so daß
die Ermordung des Französischen Königs
Heinrich IV. am 14. Mai 1607 schon wenige
Tage später in Hessen bekannt war.
MITTEILUNGEN : Ein Ziel ihrer Arbeit ist die

ganzheitliche und lebendige Vermittlung der
Renaissance. Wie können Sie dieses erreichen?
BORGGREFE : Die Kultur der Weserrenaissance
ist nur dann wirklich zu erfassen, wenn über die

Architektur hinaus die flüchtigen Bestandteile
wie Festwesen, Musik , Tanz u.a . mit herange¬
zogen werden. Diese müssen rekonstruiert
werden, um zu einem vollständigen Bild der
Vergangenheitzu gelangen.
MITTEILUNGEN : Wie präsentieren Sie diese

Forschungen ?
BORGGREFE : Wir müssen ein breites Publikum

ansprechen und sind als Museum auf Besucher¬
zahlen angewiesen. Die Erkenntnisse werden
deshalb nicht hauptsächlich in wissenschaftli¬
chen Publikationen veröffentlicht, sondern
durch Ausstellungen und ein umfangreiches
Rahmenprogramm in sinnlich -anschlaulicher
Form präsentiert. Dies ist auch durch die Auf¬
fassung begründet, daß Weserrenaissance mehr
ist als bloße Architektur.
MITTEILUNGEN : Wir bedanken uns für dieses

Gespräch.

Das Interview führten Roland Linde und An¬
dreas Neuwöhner

Sechste Tagung zur Regionalgeschichte:
Technikgeschichte im Paderborner Land

von Peter Respondek
Historiker , Archivare , Museologen , Ortsheimatpfleger sowie historisch interessierte Raien trafen sich am 8 . November

1997 auf Rinladung des Faches Geschichte der Universität Paderborn (Prof . Dr . Frank Gottmann , FB 1) %u einem

Informationsaustausch über Fragen technikgeschichtlicher Forschung.

Wie schon in den Jahren zuvor, kamen auch
diesmal neben den hier Lehrenden externe
Referenten zu Wort . Ihre sich auf bereits abge¬
schlossene oder noch laufende Forschungsar¬
beiten stützenden Beiträge lieferten der Diskus¬
sion wichtige Impulse, indem sie auf
Perspektiven, Strategien, Quellen und Ergebnis¬
se technikhistorischer Forschung hinwiesen.

Prof . Dr . Dietmar Klenke (FB 1 Geschich¬
te) machte am Beispiel der „Geschichte des
Autobahnbaus in Westfalen: Verkehrstechnik
und Politik“ deutlich, wie sehr technische Ent¬
wicklungen mit politischen, wirtschaftlichen,
sozialen und gelegentlich auch militärischen
Überlegungen korrelieren und auf eine Gesell¬
schaft mentalitätsprägend wirken können.
Nationales Prestigedenken, regionale Wirt-

schaftsinteresssen, industrie- , Verkehrs - und
arbeitsmarktpolitischeMotive, die den Kraftwa¬
gen und mit ihm vor allem die Straßenbaupoli¬
tik zum Inbegriff wirtschaftlicher und industrie¬
politischer Modernisierung aber auch zu einem
Feld standortpolitischer Auseinandersetzungen
werden ließen , kamen in Klenkes Referat eben¬
so zur Sprache wie deren Entwicklung und
Bedeutung zur Zeit der Weimarer Republik, des
Dritten Reiches und der Bundesrepublik
Deutschland.

Um technische, militärische , politische und
wirtschaftliche Zusammenhänge ging es auch in
dem Vortrag von Prof. Dipl.-Ing. Hans Walter
Wiehert (FB 14/Elektrotechnik) über „Die
optischen Telegraphenlinien Preußens durch
das Paderborner Land in der ersten Hälfte des
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19 . Jahrhunderts und ihre heutigen Spuren“ . In
einer Zeit, in der sowohl Staatsgeheimnisseund
militärische Befehle als auch private Korre¬
spondenz per Bote überbracht oder mit der
staatlichen Post versendet wurden , in einer Zeit
also , in der man als maximale Benachrichti¬
gungsgeschwindigkeit den Galopp schneller
Pferde annehmen muß, war die Fertigkeit,
Informationen per Femschreibekunst („ telegra-
phe“ : griech . tele = weit, entfernt und grapheus
= Schreiber) schnell und verschlüsselt zu über¬
mitteln, eine aufsehenerregende Neuigkeit, die -
von Frankreich ausgehend - schon bald Preu¬
ßen und dann mit dem Bau der Telegrafenlinie
Berlin - Köln - Koblenz auch das Paderbomer
Land erreichte. Als am 21 . Juli 1832 der preußi¬
sche König Friedrich Wilhelm III . die Geneh¬
migung zum Bau einer Telegrafenverbindung
von Berlin über Köln bis nach Koblenz erteilt
hatte , bemühte sich das Militär unverzüglich um
dessen Realisierung. Soweit keine vorhandenen
Gebäude genutzt werden konnten , errichtete
man, wie Wiehert anhand von Zeichnungen
und Bildmontagen ausführte, einfache Stations¬
gebäude nach einheitlichen Plänen. Der Turm
war meist zwei Stockwerke hoch und enthielt
im 1 . Stock das Beobachtungszimmer, die
Nebenräume dienten als Wohnung . Die preußi¬
schen Telegrafen besaßen drei untereinander an
einem Signalmastmontierte Flügelpaare , woraus
sich theoretisch 4096 verschiedene Flügelstel¬
lungen ergaben. Im Beobachtungszimmer der
Station versahen zwei Beamte ihren Dienst.
Während einer die Aufgabe hatte, durch ein
Fernrohr alle sechs Minuten nach den beiden
benachbarten Stationen Ausschau zu halten, ob
dort ein Zeichen gestellt war, bestand die Auf¬
gabe des anderen darin, diese Zeichen über
einen Hebelmechanismus nachzustellen und
erst wieder einzuziehen, wenn es von der näch¬
sten Station aufgenommen worden war. Bei
gutem Wetter betrug die Laufzeit eines einzel¬
nen Signals von Berlin nach Koblenz nicht
mehr als 7 Vi Minuten. Die Durchgabe eines
Telegramms von zwanzig bis dreißig Wörtern
hingegen dauerte schon mehrere Stunden.

Als besonders zeitintensiv erwies sich dabei
das aus Geheimhaltungsgründen genutzte
Chiffrieren und Dechiffrieren der Nachrichten
mittels umfangreicher Codebücher. Bei
schlechtem Wetter oder nachts konnte nicht
telegrafiert werden . Dieser Nachteil und der
technische Fortschritt in Form der elektroma¬

gnetischen Telegrafie verdrängten schließlich
den optischen Telegrafen. 1849 wurde der
Betrieb der Linie zwischen Berlin und Köln
eingestellt . Überreste dieser einst so revolutio¬
nären Nachrichtentechnik lassen sich bis heute
auch in der näheren und weiteren Region Pa¬
derborns nachweisen.

Relikte , präziser „Wirtschafts- und technik¬
geschichtliche Quellen aus den Kreisen Pader¬
born und Höxter“ waren auch das Thema des
Referates von Dr . Ralf Stremmel (Stiftung
WestfälischesWirtschaftsarchiv Dortmund ) . Sie
zu sammeln, zu erhalten, aufzubereiten und der
Forschung verfügbar zu machen , bemüht sich
das Westfälische Wirtschaftsarchiv (WWA) in
Dortmund , das sich als zentrale Dokumenta¬
tions- und Informationsstelle für die wirt-
schafts- , technik- und sozialgeschichtliche
Überlieferung in Westfalen-Lippe versteht.
Dank der Unterstützung zahlreicher Unterneh¬
men konnte , so Stremmel, in den Kreisen Pa¬
derborn und Höxter Quellenmaterial unter¬
schiedlichsterProvenienz gesichtet und erhalten
werden. Dessen Qualität und Quantität sorgten
für Überraschung. Wie sich herausstellte, verfu¬
gen zehn Unternehmen über Material von mehr
als drei laufenden Metern. Darunter befinden
sich so bedeutende Sammlungen wie die der
PESAG (Paderborn) , des Schöningh-Verlages
(Paderborn) , der Sparkasse Höxter (Brakei ) oder
des Textil-Einzelhändlers Klingemann (Höxter ) .
Diese überaus erfreuliche Quellenlage hat, wie
Stremmel erläuterte, vor allem zwei Gründe:
Zum einen blieb die Region - mit Ausnahme
der Stadt Paderborn - weitgehend von den
Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg verschont.
Zum anderen scheint die Familientradition in
Unternehmen in kleinstädtisch-ländlichen
Gegenden ausgeprägter zu sein als in großstäd¬
tisch-industriellen Gebieten . Im ehemaligen
Hochstift Paderborn pflegen zudem nicht
wenige Firmeninhaber eine Tradition , die bis in
die siebente und achte Generation zurückreicht.
Der Stolz auf die Firmen- und Familienge¬
schichte sicherte so nicht selten den sorgfältigen
Umgang, und damit den Erhalt überlieferter
Papiere. Alle Notizen über die historischen
Sammlungen der Firmen sind im WWA zu¬
gänglich . Neben zahlreichen Kopien finden sich
hier auch einzelne Duplikate. Ins WWA über¬
nommen wurde darüber hinaus Quellenmaterial
verschiedener Art . Hierzu zählen ca. zwanzig
Festschriften, aber auch Fotos , Plakate , Flug-
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blätter und Prospekte aus dem 19 . und frühen
20 . Jahrhundert . Das historische Schriftgut der
Landmaschinenfabrik Ottomeyer (Steinheim)
gelangte komplett ins WWA . Es ist mittlerweile
geordnet, magazintechnisch aufbereitet und
inhaltlich erschlossen worden . Neben einem
illustrativen Einblick in die Landmaschinenpro¬
duktion vermittelt es eine Vorstellung bürgerli¬
chen Lebens auf dem Land und gibt damit den
Blick auf die Alltags - , Kultur- , Technik- und
Wirtschaftsgeschichte der Region im ausgehen¬
den 19. und frühen 20. Jahrhundert frei.

Den Abschluß der Tagung bildeten Ausfüh¬
rungen der Paderbomer Doktorandin Birgit
Bedranowsky MA (FB 1/Geschichte ) über die
„Elektrifizierung und Verkehrsentwicklung im

Landkreis Paderborn um 1900 und die Grün¬
dungsphase der PESAG“. Auch ihr Vortrag
machte Zusammenhänge sichtbar, so z .B . die
von politischen Interessen, technischer Innova¬
tion, allgemeinem Urbanisierungs- und Indu¬
strialisierungsdruck und regionalem Prestige-
und Konkurrenzdenken der Städte und Ge¬
meinden. Informativ wie überzeugend war auch
ihre Skizzierung der Entwicklungsgeschichte
der PESAG (Paderbomer Elektrizitätswerk und
Straßenbahn Aktiengesellschaft) seit ihrer
Gründung am 9. Januar 1909 und die Bewer¬
tung der elektrischen Straßenbahn als bedeu¬
tendstem Massenstromabnehmer für den wirt¬
schaftlichen Aufstieg des Unternehmens und
die Elektrifizierungder Region.

„Dorf und Geschichte - Geschichte auf dem Dorf“

von Heinrich Stiewe
Unter diesem Motto stand eine interdisziplinäre Tagung, die unter lebhafter Beteiligung von mehr als 50 Teilnehmern,
darunter Archäologen , Historiker, Volkskundler und heimatgeschichtlich Interessierte, am 27. und 28. September
1997 in Horn (Kreis Tippe) stattfand. Eingeladen hatte die ,Arbeitsgemeinschaft Dorfgeschichte

“
, eine informelle

Arbeitsgruppe von Wissenschaftleriniten und Wissenschaftlern, die an dorfgeschichtlichenThemen in Lippe arbeiten , in
Zusammenarbeitmit dem Naturwissenschaftlichen und Historischen Verein für das Land Lippe, dem Heimatverein
Horn und derStadt Hom-Bad Meinberg.

Eine Vielzahl von Veröffentlichungen der
letzten Jahre belegt ein wachsendes öffentliches
Interesse an dörflicher Geschichte. Dorfge¬
schichte ist aber nicht länger alleiniges Arbeits¬
gebiet der traditionellen Heimatforschung,
sondern wird auch von unterschiedlichen wis¬
senschaftlichen Disziplinen und Institutionen
betrieben. Die frührere Grafschaft Lippe mit
ihren gut erhaltenen historischen Siedlungs¬
strukturen und einer hervorragenden Quellenla¬
ge im StaatsarchivDetmold erweist sich hier als
ein besonders dankbares Forschungsgebiet, wie
eine Reihe von jüngeren Arbeiten zeigt . Ein
Beispiel ist die 1994 erschienene Dorfgeschichte
von Hillentrup (Gemeinde Dörentrup ) , in der
sich verschiedene Autoren aus archäologischer,
sozialhistorischer, bau- und kirchengeschicht¬
licher sowie heimatkundlicher Perspektive mit
dem Dorf beschäftigten (Dankward von Reden
und Roland Linde [Hg.] : Hillentrup - Kirchdorf
und Bauerschaft. [Dörentrup -] Hillentrup 1994) .

Aus diesem Projekt entstand die Idee, im
Rahmen einer Tagung ausgewählte Ergebnisse
der neueren Dorfgeschichtsforschung in Lippe

zu präsentieren und zusammen mit auswärtigen
Referenten, die beispielhafteArbeiten aus ande¬
ren Regionen vorstellen, in einem größeren
Zusammenhang zu diskutieren. Die Tagung, die
aus organisatorischen Gründen nicht wie ur¬
sprünglich geplant im untersuchten Dorf Hil¬
lentrup , sondern in der Stadt Hom -Bad Mein¬
berg stattfand, war interdisziplinär angelegt:
Laufende Projekte und Arbeitsergebnisse aus
den Gebieten Archäologie, Sozialgeschichte,
Volkskunde sowie Haus- und Siedlungsfor¬
schung wurden vorgestelltund diskutiert.

Die Reihe der Vorträge begann mit zwei
Beiträgen aus der Archäologie, die die vielfälti¬
gen Erkenntnismöglichkeiten archäologischer
Siedlungsforschungveranschaulichten: W. Haio
Zimmermann (Institut für historische Küstenfor¬
schung, Wilhelmshaven) gab einen fundierten
Überblick über „Siedlungsstrukturen von der
Eisenzeit bis zum Mittelalter“ anhand von
Grabungsergebnissen seines Instituts. Neben
der vieldiskutierten Frage nach einer Siedlungs¬
kontinuität zwischen Eisenzeit und Mittelalter,
die in jedem Einzelfall neu zu prüfen ist, wurde
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